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Turen erzahlen

Bei jedem Gebaude erfullen die
Bauteile ihre ganz bestimmten
Funktionen. Die Aussenmauern
tragen die Konstruktion und das
Dach. Wie dieses schirmen sie
den Bau nach aussen ab und
schutzen ihn vor dem Wetter. Die
Fenster lassen das Tageslicht her-
ein und vermitteln die Beziehung
zwischen den Innenraumen und
der Aussenwelt. Je nach dem
Zweck des Baus sind diese Teile
verschieden gestaltet, und die
Fassade bildet dabei die Visiten-
karte derinneren Raume. Eine be-
sondere Bedeutung kommt dem
Eingang zu; seit jeher ist er archi-
tektonisch und asthetisch betont
worden. Der Grund dafur ist ein-
fach abzuleiten: Hier wird das
Gebaude betreten, hier werden
Besucher empfangen und erhal-

ten ihre ersten Eindriicke vom
Haus undvon seinen Bewohnern.
In den europaischen Architektur-
stilen gibt es viele verschiedene
Losungen fur Eingange, meist be-
scheidene fuir Wohnhauser,
grosszugigere fur offentliche Ge-
baude. In fruheren Zeiten sind es
vor allem die Kirchen, deren Ein-
gangereich geschmuckt wurden.
In der Romantik und der Gotik
bereitet eine Reihe von Skulptu-
ren auf den Eintritt in die Kirche
vor; der Glaubige konnte hier be-
reits die Hauptereignisse der
Bibel, wie Verkundigung, Kreuzi-
gung und Auferstehung Christi,
kennenlernen. Die Turen solcher
Portale waren oft nochmals als
Kunstwerke gestaltet; beruhmte
Beispiele daflir sind die Metalltu-
ren vom Hildesheimer Dom in

Otto Minch, Ausschnitt aus derZwingliture am Grossmunster Zurich,

1939,
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Deutschland und der Kathedrale
SanZenoin Verona aus dem Mit-
telalter mit Darstellungen der
Schopfungsgeschichte und der
Passion. Diese Tradition setzte
sich in der Renaissance fort. Der
italienische Bildhauer Lorenzo
Ghiberti schuf fur das Baptiste-
rium von Florenzim 15. Jahrhun-
dert eine so kunstvolle Bronze-
ture, dass sie spater als Pforte
zum Paradies bezeichnet wurde.
Auf solchen Vorbildern beruht die
Wiederbelebung der kunstleri-
schen Gestaltung von Turen in
der Gegenwart. Zuerst sind es
wieder Kirchen, die so ausge-
zeichnet werden. Im Jahre

1935 entstand in Zurich die ldee,
die bisher einfachen Turen des
Grossmunsters durch kunst-
lerische Bronzeturen zu ersetzen.
Der Bildhauer Otto Munch erhielt
den Auftrag, am Sudwestportal in
24 Relieffeldern das Leben des
Zurcher Reformators Huldrych
Zwingli und den Ablauf der
Reformation in Zurich zu schil-
dern. 1939 war die Arbeit fertig
und wurde sogleich beruhmt.
Otto Munch lehnte sich zwar in
der Einteilung an mittelalterliche
Vorbilder an, fand jedoch einen
eigenen Stil fir seine Reliefs. Er
erhielt auch bei jenen Protestan-
ten Zustimmung, die bisher jeden
kunstlerischen Schmuck an refor-
mierten Kirchen ablehnten. Die
schlichte, Uiberzeugende Art Otto

Munchs, historische Ereignisse in
plastischen Bildern zu erzahlen
und klare Akzente zu setzen, er-
weckte in der Kirchenpflege den
Wunsch, auch den Haupteingang
des Grossmunsters an der Nord-
seite mit einer Bronzeture auszu-
statten. Von 1944 bis 1950 arbei-
tete der Bildhauer an dieser soge-
nannten Bibelture, diein 42 Bild-
feldern und Schrifttafeln die Zehn
Gebote, das Glaubensbekennt-
nis, Szenen aus dem Neuen
Testament und Bibelworte wie-
dergibt. Wiederum ist dem Bild-
hauer ein bedeutendes Werk ge-
lungen. Die bildliche Uberset-
zung von wohlbekannten Szenen
verleiht der Bibel neues Leben
und neue Bedeutung, was gerade
am Ort der Predigten Zwinglis be-
sondere Anspruche gestellt hat.
Die beiden Turen am Grossmun-
ster erregten so grosse Bewunde-
rung, dass in den letzten beiden
Jahrzehnten mehrere alte und
moderne Schweizer Kirchen ahn-
liche Tlren erhielten. Im Ausland
ist es vor allem ein italienischer
Bildhauer, Giacomo Manzu, der
inden 1950er Jahren Bronzetu-
ren am St.-Peters-Dom in Rom
und am Dom in Salzburg schuf.
In der Schweiz sind es in jungster
Zeit aber nicht nur Kirchen, die
ihren Eingang schmucken. Auch
bei Schulen, Verwaltungsbauten
und reprasentativen Geschafts-
hausern wird diese Zone beson-

Otto Mdnch, Bibeltire am GrossmdansterZirich, 1950.
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ders betont. Ein ausgezeichnetes
Beispiel ist die 1966 entstandene
Bronzetlre des Zurcher Bild-
hauers Franz Fischer. Sie bildet
den Eingang zum grossen Konfe-
renzsaal im Neubau der Welt-
gesundheitsorganisation in Genf
und ist ein Geschenk der Eid-
genossenschaft. Die drei Meter
hohe Ture versinnbildlicht die
Begegnung von Menschen und
ist damit auf den Zweck des Ge-
baudes bezogen. Viele kleine
Figuren, einzeln oder in Gruppen,
beleben in einer genau abge-
stimmten Anordnung die grosse
Flache. Wie schon Otto Munch,
so stuft auch Franz Fischer die
Relieftiefe geschickt ab; einzelne
Formen sind stark erhaben, an-
dere treten fast ganz zuruck. Die
traditionelle Teilung in Felder mit
Rahmen ist aufgegeben, und der
Bildhauer kann die Flache ganz
fur seine Komposition ausnutzen.
Auch hier entstand ein Werk, das
sich sinnvoll in einen grosseren
Zusammenhang einordnet, und
es ist damit zugleich Kunstwerk
und gebundene Dekoration.
Um 1960 entschloss sich die
reformierte Kirchenpflege Zolli-
kerberg, ihren Kirchenneubau mit
einer Bronzeture zu schmucken,
und vergab den Auftrag an den
Bildhauer Robert Lienhard von
Winterthur. Lienhard holte sich

dabei die Erfahrung fur die 1967
entstandene Hauptture flr das
Seminar Kreuzlingen. Da es sich
diesmal um den Eingang in eine
Schule und nichtin ein religioses
Gebaude handelte, war der
Kinstler in seiner Themenwahl
unabhangig und benutzte die Ge-
legenheit, ein freies Spiel von
Formen zu entfalten. Der Titel der
2,85 Meter hohen Bronzeture
lautet «Galaxie» und erinnert an
den Eindruck des nachtlichen
Sternenhimmels. Unregelmassig
aufbrechende und verebbende
Formen sind rhythmisch uber die
Flache verteilt und ergeben ein
kontrastreiches Licht- und Schat-
tenspiel. Selbst die Turgriffe ord-
nen sich unauffallig in dieses
Spiel ein. Die frihere Beziehung
zum Standort wie etwa beim Zur-
cher Grossmunster scheint auf-
gelost, und die Ture wird zum
selbstandigen Kunstwerk.
Vielleicht erleben wir in Kreuzlin-
gen den Anfang einer neuen Ent-
wicklung. Wenn fraher die Ture
vor allem bei Kirchen den Eintritt
vom weltlichen in den gottlichen
Bereich darstellte und sich dem-
entsprechend in den Motiven und
in der Form diesem Bezug unter-
ordnete, stehen ihrer Gestaltung
heute neue Moglichkeiten offen,
wie sie Franz Fischer und Robert
Lienhard andeuten. Hans A. Luthy

Robert Lienhard, Bronzeture am Seminar Kreuzlingen, 1967 (Aus-

schnitt).
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Franz Fischer, Bronzetire im Gebaude der Weltgesundheitsorgani-
sation in Genf, 1966.

282



	Türen erzählen

